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Meeresgeographie in Forschung 
und Unterricht
Gerhard Kortum, Kiel
1 Der Ozean -  wieder 
geographisches Neuland?
Die kaum mehr zu übersehenden neuen 
Forschungsergebnisse der zunehmend in 
internationalen Großprojekten betriebenen 
modernen Meeresforschung und die sehr 
schnelle Entwicklung der Meerestechnik 
im Verlaufe der letzten Dekade haben zu 
einer von der Geographie als Wissenschaft 
und Schulfach bislang kaum verarbeiteten 
Neubewertung des ozeanischen Raumes in 
ökologischer, wirtschaftlicher und zuneh­
mend auch politischer Hinsicht geführt. 
Im Zuge der Auseinandersetzungen am 
Rande der III. Seerechtskonferenz der Ver­
einten Nationen wurden die vordem her­
renlosen Meeresressourcen immer mehr 
zum internationalen Konfliktstoff -  der 
alte Streit um die Meere begann erneut in 
neuen Dimensionen. Nach allen Anzei­
chen kann erwartet werden, daß in 
Zukunft Meeresfragen generell eine erhöh­
te Bedeutung erlangen werden und sich 
eine größere Seebezogenheit und ein stär­
keres Verständnis und Bewußtsein mariti­
mer Probleme im Denken und Handeln 
der Völker der Erde durchsetzt. Schon 
wird von einigen Seiten der herkömmli­
chen Geopolitik eine aktive Maripolitik 
gegenübergestellt und das 21. Jh. als Zeit­
alter des Meeres angekündigt. Nahezu alle 
Gesamtdarstellungen leiten mit der ele­
mentaren Tatsache des Überwiegens des 
Meeres über das Land auf unserem Plane­
ten ein (70,8 %). Sogar die Halbkugel mit 
der maximalen Landfläche ist mit 53 % 
Meeresanteil noch überwiegend ozea­
nisch.
Nach vielversprechenden Ansätzen ei­
ner zumindest in Deutschland unter dem 
Einfluß von Humboldt, Krümmel, Richtho­
fen u. a. sehr stark geographisch betriebe­
nen Meereskunde ist das Meer in einer 
vielleicht nicht aufzuhaltenden, aber den­
noch bedauerlichen Entwicklung der Ver­
selbständigung der Ozeanographie zu einer 
geophysikalisch ausgerichteten Teildiszi­
plin und der Selbstbeschränkung der Geo­
graphie auf den terrestrischen Erdraum 
von der Erdkunde dann seit den dreißiger 
Jahren zunehmend vergessen worden. 
Meereskunde ist heute ein großes interdis­
ziplinäres Forschungsfeld gemeinsam am 
Objekt Ozean interessierter Wissenschaf­
ten, die ohne nennenswerte Verbindungen 
zur Geographie unbewußt deren ersten 
Forschungsfragen ohne Integration der 
fachspezifischen chorologischen Kompo­
nenten weiterverfolgen.
Es erscheint deshalb notwendig, das 
Weltmeer und seine vielfältigen alten und 
neuen Beziehungen zum Menschen vor 
dem Hintergrund moderner ozeanographi- 
scher Forschung und dem aktuellen wirt­
schaftspolitischen Problemhorizont grund­
sätzlich neu zu überdenken und auf die 
bislang zu wenig erkannte Schulrelevanz 
maritimer Fragen hinzuweisen. Die folgen­
de Einführung in einige Grundfragen der 
Meeresgeographie soll den Zugang zum 
vielschichtigen Meereskomplex erleichtern 
und wird durch Literaturangaben ergänzt, 
die auch didaktisch gut verwertbare allge­
meinverständliche Darstellungen und be­
reits verfügbare U nterrichtsmaterialien ein­
schließen.
2 Die geographische Bedeutung 
des Meeres
Es fällt schwer, die umfassende geographi­
sche Bedeutung des Meeres und dessen 
vielfältige Beziehungen zum Menschen 
aus heutiger Sicht knapp zusammenzufas­
sen. Der erdumspannende, grenzenlose 
Ozean ist in der chemischen Zusammen­
setzung der Wassermassen und seiner 
Sedimentunterlage aufschlußreiches Ge­
schichtsbuch unseres Planeten, Ur­
sprungsort allen Lebens und Regler des 
irdischen Klimas. Er ist ein in sich 
geschlossenes, geschichtetes, dauernd be­
wegtes und reich gegliedertes komplexes 
Geosystem, dessen raumzeitliche Diffe­
renzierung und Variabilität vom klei n- bis 
zum großskaligen Bereich mit einem 
modernen Instrumentarium neu entwik- 
kelter Meßsysteme und dem unumgängli­
chen Einsatz von Großrechenanlagen erst 
in groben Zügen erkannt wird. Man ver­
sucht bereits, mit von mehreren For­
schungsschiffen erst teilsynoptisch gewon­
nenen Daten zu ersten numerischen 
Modellvorstellungen über die Prozesse im 
Ozean und der darüberliegenden Atmo­
sphäre zu gelangen, die dann auch eine 
Vorhersage ermöglichen können. Geplant 
ist ein internationales Überwachungsnetz 
von Großbojen zur Diagnose der Meere 
(IGOSS = Integrated Global Ocean Station 
System, ein Projekt des Weltwetterdien­
stes und der International Oceanographic 
Commission der UNESCO). Ergänzend 
werden bestimmte wichtige hydrographi­
sche Schnitte in festgelegtem Turnus abge­
fahren. Die Bewegungsvorgänge im Ozean 
sind sehr komplex, und schon sprechen 
viele Ozeanographen vom „Wetter im 
Ozean“ . In der Tat hat man aufgrund der 
physikalischen Vergleichbarkeit der Fließ­
medien Luft und Wasser manche Ähnlich­
keit der ablaufenden Prozesse erkannt (Co­
rioliskraft, Strahlströmungen, Turbulen­
zen, Vermischungsvorgänge, Frontenbil­
dung u. a.). Eine alte und fundamentale 
Frage der Geographie ist der gesamtirdi­
sche Wasser- und Energiehaushalt, der
maßgeblich durch komplizierte, vielseitig 
rückgekoppelte Prozesse an der wichtig 
sten Grenzfläche des Planeten, der Mee 
resoberfläche, bestimmt wird. Meeresstro 
mungen werden durch die atmosphärisc^ 
Zirkulation angeregt, leisten gewaltige gro^ 
räumige Energietransporte und bestimm 
aber die Rückwirkung auf die Atmosp 
ln vielfältiger Weise die klimatischen 
geographischen Verhältnisse der an^f.ttep 
len Landmassen. Unser Wetter 
Europa wird weitgehend durch Aus
Vorgänge an der Meeresoberflacn
Mordatlantik gesteuert. Die BedeUA  *ibü- 
Oolfstroms wird zwar in allen ..
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ehern gewürdigt, indes sind unsere Kennt­
nisse über diese Strömung und die kompli­
zierten Vorgänge des Energie-, Impuls­
und Massenaustausches an der Interak­
tionsfläche Ozean-Atmosphäre im einzel­
nen noch sehr unvollkommen. Bewe­
gungsvorgänge im Meer und die Wechsel­
wirkung Ozean-Atmosphäre werden seit 
vielen Jahren als deutscher Beitrag zur 
internationalen Meeresforschung im Rah­
men eines Arbeitsschwerpunktes der phy­
sikalischen Ozeanographie und der mariti­
men Meteorologie auf zahlreichen Expedi­
tionsfahrten des F. S. „Meteor“ untersucht 
(Auftriebsvorgänge nahe der nordwestafri­
kanischen Küste -  Roßbreiten-Expedition 
1970, CINECA 1972 und 1974; Überströ­
men von arktischem Tiefenwasser über 
Grönland-Schottland-Rücken -  Overflow­
Programm; maritim-meteorologische Pro­
zesse in den Tropen -  GATE 1974, u. a.). 
Im Rahmen des International Global 
Atmospheric Research Programm (GARP) 
untersuchten etwa die bundesdeutschen 
Forschungsschiffe „Meteor“, „Planet“ 
und „Poseidon“ 1978 mit 70 Wissen­
schaftlern mit Hilfe von an verankerten 
Bojen hängenden komplizierten Meßket­
ten das meteorologisch besonders interes­
sante Seegebiet 200-400 sm westlich von 
Schottland, um die Wechselwirkungen 
von in rascher Folge durchziehenden ener­
giereichen Tiefdrucksystemen und dem 
Verhalten ozeanischer Deckschichten zu 
klären, die wiederum auf die wetterbilden­
den Vorgänge in der Atmosphäre zurück­
wirken. Diese Forschungen haben große 
Bedeutung für die mittelfristige Wetter­
vorhersage im europäischen Raum (JA- 
SIN-Joint Sea-Air Interaction Project als 
Teil der GARP-Untersuchungen).
Gerade diese etwas eingehendere Be­
handlung des alten geographischen Pro­
blems „Meer und Klima“ kann beispiel­
haft die disziplingeschichtliche Entfrem­
dung der Erd- und Meereskunde und die 
Spezialisierung ihrer Forschungsansätze 
beleuchten. In der modernen Meeresfor­
schung haben Geographen kaum eine 
Chance mehr.
Das Weltmeer ist zugleich der größte 
Lebens- und Wirtschaftsraum der Erde. 
Das Ernährungspotential der Meere, das 
gegenwärtig etwa nur 3 96 zum Weltkon­
sum beiträgt (bei Proteinen 12 96), wird auf 
56-150 Mio. t bzw. sogar 100-2000 Mio. t 
jährlich veranschlagt, je nachdem, ob man 
von den tatsächlich möglichen Anlandun­
gen oder der Energieumwandlung in der 
gesamten marinen Nahrungskette ausgeht. 
Lei einer optimalen Bewirtschaftung der 
fischereilichen Ressourcen kann nach viel- 
ieicht zu optimistischen Vorausschätzun­
gen der 1970 erzielte Fangertrag aller Mee­
re von 62 Mio. t bei erhöhter Anwendung 
von Aquakultur und Fischaufzucht sowie 
Durchsetzung von Fischereikonventionen 
auf das Doppelte bis Dreifache gesteigert 
werden. Im Gegensatz zur breit entwickel­
ten Agrargeographie muß gesagt werden, 
daß die Fischereiprobleme bislang von sei­
ten der Geographie kaum mehr bearbeitet 
werden, obwohl sich gerade in diesem 
Bereich des primären Wirtschaftssektors 
manche Forschungslücken ergeben. Die­
ses gilt auch für andere Aspekte der Mee­
reswirtschaft in starkem Maße. Das Meer­
wasser enthält nahezu alle vorkommenden 
chemischen Elemente in unterschiedlicher 
Konzentration, darunter insgesamt 300 
Mio. t Silber und 4 Mio. t Gold. Allein die 
elf wichtigsten, den Salzgehalt ausmachen­
den Komponenten haben ein Gewicht von 
50 x 1015 t. Brom, Magnesium und Koch­
salz werden mit mehreren technischen 
Verfahren teilweise schon seit langer Zeit 
aus dem Meer gewonnen. Das Wasser 
selbst ist sogar in manchen ariden Gebie­
ten kostbarer Rohstoff: Über 200 Meerwas­
serentsalzungsanlagen erzeugten um 1970 
bereits nahezu 450 000 t Frischwasser täg­
lich. Die Energiegewinnung aus den Mee­
reswellen und Gezeiten wird heute wieder 
stärker geprüft, ist aber nur unter günsti­
gen lokalen Umständen wirtschaftlich ver­
tretbar und wird nur wenig zum steigen­
den globalen Energiebedarf beitragen. Auf 
den schon 20 96 erreichenden submarinen 
Beitrag bei der Förderung von Kohlenwas­
serstoffen braucht nicht weiter hingewie­
sen zu werden, eine Verfünffachung der 
bisherigen Offshore-Förderung wird nach 
dem bisherigen Stand der Explorationstä­
tigkeit für möglich gehalten. Ganz neue 
Perspektiven setzen die Aktivitäten im 
Bereich des Meeresbergbaus (Seifen, Erz­
schlämme, Manganknollen u. a.). Vor zehn 
Jahren betrug der Wert der biologischen 
Ressourcenschöpfung mit 27 Mrd. DM 
noch etwas mehr als das der mineralischen 
mit 23 Mrd. DM, aber dieses Verhältnis 
hat sich seitdem bereits deutlich verscho­
ben. Hierbei ist der wertmäßig alle anderen 
Sparten der Seewirtschaft weit überragende 
Seehandel nicht berücksichtigt, der im 
Umfang in der Zeit von 1970-1975 von 
2,53 auf 3,30 Mrd. t stieg. Gleichzeitig 
vergrößerte sich die Tonnage der Welthan­
delsflotte um 50 96 auf 342,2 Mio. BRT. 
Zugleich waren die Meere der Welt seit 
dem Altertum Medium von völkerverbin­
dendem und oft kulturprägendem Handel 
und Wandel, Quelle der Gesundheit und 
Erholung, ewig variiertes Motiv von My­
thos, Sage und Kunst sowie Kraftfeld 
imperialer, kolonialer und bis zum heuti­
gen Tag wirksamen geopolitischen Leitli­
nien. Eine maritime Geographie in For­
schung und Unterricht hätte nicht nur eine 
nähere Beurteilung der Ressourcen und 
des Inwertsetzungspotentials der Meere zu 
versuchen, sondern auch die historischen 
sowie kultur- und sozialgeographischen 
Bezüge zu berücksichtigen, die die Bezie­
hungen der Menschheit zum Meeresraum 
bestimmen und neuerdings immer wichti­
ger werden.
3 Meereskunde und Maritime 
Geographie
3.1 Neue Ansätze in der Geographie des 
Meeres
Es bleibt zu hoffen, daß zwei größere mee­
resgeographische Arbeiten, die sich derzeit 
in Vorbereitung befinden, die bisherige 
Vernachlässigung des Meeres durch die 
Geographie wieder teilweise beseitigen 
werden. Nach einer Vorankündigung wird 
die als Teil III, 2 in dem von E. Obst 
herausgegebenen Lehrbuch der Allgemei­
nen Geographie die „Geographie der ozea­
nischen Gewässer“ von H. G. Gierloff 
Emden die Wechselbeziehungen zwischen 
dem Naturraum der Ozeane und ihre Nut­
zung durch den Menschen in den Vorder­
grund stellen. Aufgabe einer demnächst in 
der Reihe „Erträge der Forschung“ er­
scheinenden „Geographie des Meeres“ 
von Paffen/Kortum wird es u. a. sein, nach 
einem disziplingeschichtlichen Rückblick 
den Standort und die Aufgaben einer Mari­
timen Geographie aus der heutigen wis­
senschaftstheoretischen Sicht der Geogra­
phie und Ozeanographie neu zu definieren. 
In der zunehmend erforderlichen ozeani­
schen Raumgliederung oder in der Hin­
wendung beider Disziplinen zur ökologi­
schen Systemforschung scheinen sich zum 
Beispiel Entwicklungstendenzen anzudeu­
ten, die die Geographie wieder für die 
Meereskunde interessant machen könnte. 
Mit diesen Arbeiten werden manche neue 
Brücken zur Ozeanographie im Sinne einer 
geographischen Meereskunde geschlagen 
werden. Diese geographische Wiederent­
deckung des Meeres dürfte erst der Anfang 
einer Neubewertung des gesamten ozeani­
schen Raumes sein. Im Jahre 1977 hat 
Rosenkranz bereits geographische Bezüge 
des Meeres wieder stärker betont. Es geht 
aber weniger um anderenorts verfügbare 
maritime Fakten, als vielmehr um einen 
Einbau der Kunde vom .Meer in ein 
gewandeltes Selbstverständnis der Geogra­
phie.
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3.2 Zur bisherigen maritim­
geographischen Konzeption
Es muß die Frage gestellt werden, ob die 
Geographie heute überhaupt noch wesent­
liche eigene Forschungsbeiträge zum Be­
reich der allgemeinen physischen Meeres­
kunde mit ihrer hochentwickelten Meß­
technik und starken Mathematisierung lei­
sten kann (vgl. aber Osterheid er 1975 und 
Gierloff-Emden 1976 in bezug auf Fern­
erkundungsverfahren) oder ob es sinnvoll 
erscheint, eine auch theoretisch und 
methodisch eigenständige Meeresgeogra­
phie zu fordern (vgl. hierzu Paffen 1964). 
Zugegebenermaßen bleibt das Weltmeer 
ein überwiegend von Naturfaktoren ge­
prägter Raum ohne menschliche Siedlung 
und Überformung. Insofern bildet der 
ozeanische Raum mit seiner differenzier­
ten und variablen Ökologie sicher einen 
starken Gegenpol zur hochrangig komple­
xen Raumorganisation terrestrischer Re­
gionen. Dennoch gilt noch immer der ein­
leitende Satz in dem zweibändigen „Hand­
buch der Ozeanographie“ des Kieler Geo­
graphen 0. Krümmel (1907/11), daß die 
Ozeanographie oder Meereskunde als Wis­
senschaft vom Meer ein Hauptstück der 
Geographie oder Erdkunde sei, da das 
Meer ein Teil der Erde ist. Paffen hat 1964 
in einem gmndsätzlichen methodischen 
Beitrag dargelegt, daß die heutige Meeres­
kunde (Ozeanographie) als marine Hydro- 
geographie nur einen Teilaspekt der physi­
schen Meeresgeographie abdeckt und 
durch marine Biogeographie, maritime Kli­
mageographie, Küstenmorphologie und 
Meeresspiegelschwankungen und Topo­
graphie und Morphologie des Meeresbo­
dens zu ergänzen wäre, um etwa nach der 
landschaftsökologischen Konzeption zu ei­
ner naturräumlichen Gliederung des Welt­
meeres („marine Landschaftskunde“) zu 
gelangen. -  Die kultur- und sozialgeogra­
phischen Aspekte des Meeres (Fischerei­
wirtschaft, Meeresbergbau, Energiegewin­
nung, Seerecht, Seeschiffahrt, teilweise 
Meeresverschmutzung u. a. m.) gewinnen 
heute zunehmend an Bedeutung und 
geben viele Forschungsansätze auch für 
die Geographie. Vor dem naturökologi­
schen Hintergrund scheint gerade diesen 
Fragen auch eine erhebliche didaktische 
Relevanz zuzukommen (vgl. Rosenkranz 
1977, Suchy 1977, Härle 1978, Kellerson 
1978).
Bisher gibt es noch keine ausgebaute, 
auch theoretisch fundierte übergreifende 
Konzeption einer maritimen Kultur- und 
Sozialgeographie, wenn auch manche An­
sätze diesen Bereich unterschiedlich anzu­
gehen versuchen. Nach Paffen 1964 sollte 
eine allgemeine Kulturgeographie des
Weltmeeres das Meer als eine Völker, Kul­
turen und Nationen prägende Kraft her­
aussteilen, während eine Historische Geo­
graphie des Meeres die marinen Räume als 
Wanderstraßen von Völkern und Kulturen 
berücksichtigt. Eine neuerdings wieder 
aktueller gewordene Politische Geographie 
des Meeres behandelt die Ozeane und 
Meere als politische Macht-, Expansions-, 
Schutz- oder Verteidigungsräume im Wi­
derspruch der heutigen nationalen Meeres­
interessen (mare libemm, common herit- 
age of mankind, patrimonial sea u. a.). Eine 
maritime Verkehrsgeographie liegt in eini­
gen Arbeiten ebenfalls vor und behandelt 
die See als Verkehrsträger, Entwicklung 
und Struktur des Seeverkehrs, Häfen, 
Kanäle u. a. Die Schiffahrt bleibt bei aller 
Bedeutung von Fischerei Wirtschaft und 
Meeresbergbau noch weitaus wichtigstes 
Element der Meereswirtschaft allgemein. 
Eine moderne, auch mit Fakten gut beleg­
te Wirtschaftsgeographie des Meeres ist 
heute ein ausgesprochenes Desiderat, das 
nicht von der Meeresforschung, sondern 
nur der Geographie geliefert werden 
kann.
Auf weitere meeresgeographische An­
sätze von Doumenge 1965, Markov 1971 
und 1976, SkinnerfTurekian und Walton 
1974 sei hier nur kurz verwiesen. Der 
Begriff „Offshore Geography“ wird in die­
sem Zusammenhang bereits 1966 von 
Alexander verwendet.
Gerade wegen ihrer traditionellen syn- 
thetisch-chorologischen Betrachtungswei­
se, aber auch durch moderne und bewährte 
alte Verfahren der Raumgliederung könnte 
der Geographie durch eine vermittelnde 
Integrationsfunktion in der Meeresfor­
schung noch eine Rolle zukommen, die 
allerdings bisher nicht genutzt wurde. Die­
ses wird besonders auch bei der regionalen 
Darstellung interdisziplinär gewonnener 
Ergebnisse der Meereskunde deutlich. 
Diese „spezielle“ oder „geographische“ 
Meereskunde {Schott 1935), „Länderkunde 
des Meeres“ (so Paffen 1964) ist als regio­
nale Ozeanographie zwar vorhanden, aber 
im umfassenderen Sinne -  abgesehen von 
den Schottschsn Ozeangeographien, in 
Deutschland und im Ausland nie recht 
zum Zuge gekommen. Wohl liegen man­
che geographisch orientierte meereskundli- 
che Arbeiten, etwa von Stocks, Wüst oder 
Dietrich vor, aber es fehlt beispielsweise bis 
heute eine maritime Geographie der Nord- 
u. Ostsee.
3.3 Aktuelle Schwerpunkte 
meereskundlicher Forschung 
Außenstehenden -  und das sind heute 
auch die meisten Geographen -  vermitteln
die Jahresberichte etwa des Deutschen Hy­
drographischen Instituts oder des Instituts 
für Meereskunde an der Universität Kiel, 
insbesondere aber das vom Bundesmini­
sterium für Forschung und Technologie 
(Referat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, 
5300Bonn 12,Postfach 1203 70) herausgege­
bene und Interessenten verfügbar gemach­
te „Gesamtprogramm Meeresforschung 
und Meerestechnik 1976-1979“ einen er­
sten Einblick in laufende Forschungspro­
jekte und aktuelle Probleme der Meeres­
forschung in der Bundesrepublik Deutsch­
land (ferner Kurzrock 1977, Universität 
Hamburg 1974 u. a.). Gerade das ausführli­
che „Gesamtprogramm“ macht dabei 
deutlich, daß die Geographie wohl in der 
Forschung im Bereich der Meereskunde 
nicht mehr mithalten kann, aber die 
Ergebnisse und Probleme durchaus in der 
Lehre und im Schulunterricht als Brücken- 
und Integrationsfach zur Kenntnis zu neh­
men hat. Besonders den anwendungsbezo­
genen Arbeitsbereichen kann man eine 
geographische Relevanz nicht absprechen. 
Hierzu seien einige Beispiele aufgeführt:
Im Rahmen der geförderten Grundlagenfor­
schung werden Energiefluß und Stoffumsatz in 
ihrer raumzeitlichen Veränderung untersucht. 
Ursachen und Auswirkungen des fischreiche 
Gewässer verursachenden Auftriebs an den 
Westseiten der Kontinente, der nährstoffreiches 
Tiefenwasser aufquellen läßt, erfordern die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit von Meteoro­
logie, physikalischer Ozeanographie, Meeresche­
mie und -biologie. Die Erforschung der grundle­
genden Naturgesetzlichkeiten im Forschungs­
objekt Meer und an seinen Grenzflächen bildete 
schon im ersten und zweiten Gesamtprogramm 
einen deutschen Forschungsschwerpunkt. Die 
physikalische Ozeanographie und maritime Me­
teorologie versuchen, numerische Modelle für die 
großskalige, windgetriebene Zirkulation - und 
Gezeiten als auch die Kopplungsprozesse an der 
wichtigen Grenzschicht Ozean-Atmosphäre zu 
entwickeln. Insbesondere werden untersucht: 
Prozesse in der Deckschicht und jahreszeitli­
chen Sprungschicht und an der Meeresoberflä­
che, kleinräumige Turbulenzen und interne 
Wellen im Ozean, Prozesse in der Bodengrenz­
Schicht, Einflüsse der submarinen Bodentopo­
graphie auf die Bewegungsvorgänge. Mehr 
regionalen Bezug haben die Analyse subskaliger 
Prozesse an Küsten, Detailuntersuchungen in 
äquatorialen Gewässern, Überströmungsvorgän­
ge in Meeresstraßen und über untermeerische 
Rücken („Overflow“). Zudem werden in diesem 
Bereich die westlichen Randströme und Strah - 
ströme der Ozeane (Golfstrom), Stromsysteme 
am Äquator, quasigeostrophische Wirbel im 
Meer und Tiefwasserbildung untersucht. 
Regionale Modelle werden für Nordseesturm­
fluten, Strömungen in der Nord- und Ostsee, 
Mittelmeerwasserausbreitung im Nordatlanti 
und Tiefenwasserbildung entwickelt. ^
In der biologischen Ozeanographie und orga­
nischen Meereschemie stehen heute die r ° 
schung marin-Ökologischer Systeme un * 
Umsetzung in Modelle im Vordergrun , w 
in relativ abgeschlossenen Meeresgebieten
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der Nord- und Ostsee (hier speziell der Kieler 
Bucht) etwa die Beeinflussung und Verände­
rung mariner Ökosysteme durch Schadstoffbela­
stung gut zu erfassen sind. Die Beziehungen 
zwischen Licht-Nährstoff und Phytoplankton, 
Nahrungsketten und -konversion, die Rolle 
gelöster organischer Substanzen im Meerwasser, 
das Freß-, Wander- und Fortpflanzungsverhal­
ten u. a. stehen in engem Zusammenhang mit 
dem zweckorientierten Forschungsschwerpunkt 
„Erschließung mariner Nahrungsquellen“ .
Im Rahmen der Meeresgeologie und Seegeo­
physik, die in den letzten Jahren neue Erkennt­
nisse nicht nur über die Entstehung und geolo­
gische Entwicklung der Ozeanbecken und des 
Kontinentalabhanges, sondern auch die Entste­
hung mariner Kohlenwasserstoffe und minerali­
scher Rohstoffe sowie die Sedimentationsvor­
gänge beibrachten (guter Überblick über Stand 
und Problem bei Seibold 1974), ergeben sich 
ebenfalls Querverbindungen von der Grundla­
genforschung zum wirtschaftlich sicher zuneh­
mend interessanten, zweckorientierten For­
schungsbereich „Erschließung mariner Vor­
kommen von Kohlenwasserstoffen und minera­
logischen Rohstoffen“ .
Auf die weiteren Bereiche des Pro­
gramms, die Klärung und Beherrschung 
der Näturvorgänge an der Küste und im 
Küstenvorfeld, die Vorhersage von physi­
kalischen Vorgängen in der maritimen 
Atmosphäre und im Meer und übergrei­
fende Projekte der Meerestechnik (Schiffs­
technik, automatische Meßstationen u. a.) 
kann hier nur verwiesen werden. Das 
gegenwärtige Forschungsspektrum ist na­
türlich weitaus differenzierter, als es in 
diesen Zeilen angedeutet werden kann.
4 Beispiele meeres­
geographischer Problematik
41 Umweltschutz auch für das Meer 
Seit einigen Jahren gewinnt die Reinhal­
tung des Meeres immer mehr an Bedeu­
tung und muß hier etwas näher angespro­
chen werden, da die folgenden Beiträge 
diesen Bereich nicht ansprechen und Fra­
gen des Umweltschutzes in der ökologisch 
arbeitenden Geographie und nicht zuletzt 
im Schulcurriculum eine besondere Rolle 
spielen. Man weiß seit langem, daß das 
Meer nicht unbegrenzt Schadstoffe auf­
nehmen kann. Die Untersuchungen über 
Art und Auswirkungen der Meeresver­
schmutzung konzentrieren sich auf die 
Erarbeitung wissenschaftlicher Grundla­
gen und Analyseverfahren zur geplanten 
Routineüberwachung der Nord- und Ost­
see, die als flache, stark befahrene Rand­
meere mit herabgesetztem Wasseraus­
tausch mit dem Weltmeer zudem noch 
stark verschmutzte Flüsse aufnehmen und 
durcn den Fremdenverkehr in hohem 
Maße erschlossen sind (mehr als 19 Mio. 
Fremdenübernachtungen in den 24 vom
Statistischen Bundesamt erfaßten Seebä­
dern 1975).
Bis 1979 sollen nach dem Gesamtpro­
gramm folgende Aufgaben, besonders für 
Nord- und Ostsee, durchgeführt werden:
-  Erforschung mariner Ökosysteme als 
Grundlage für die Bestandsaufnahme und 
Überwachung von Schadstoffen,
-  Untersuchungen über Art, Menge, Aus­
breitung, Transport, Verbleib, Wirkungen 
und Abbau von Schadstoffen im Meer,
-  Feststellung des Schadstoffgehaltes in 
Nutztieren des Meeres und ihre Bewertung 
im Hinblick auf die Gesundheit des Men­
schen,
-  Ermittlung von Grenzwerten für Schad­
stoffe im Meer,
-  Entwicklung von Meß- und Analyseme­
thoden und Geräten zur Identifizierung 
und Quantifizierung sowie zur Bestim­
mung des Transports und der Vermi­
schung von Schad- und Schmutzstoffen,
-  Entwicklung von Schiffsmethoden für 
ein Kontroll- und Warnsystem zur konti­
nuierlichen Überwachung der Küsten- und 
internationalen Gewässer in Nord- und 
Ostsee und
-  Entwicklung technischer Verfahren zur 
Verhütung und Bekämpfung der Meeres­
verschmutzung.
Eine nähere Beschäftigung mit der 
aktuellen meereskundlichen Forschungs­
problematik offenbart einen breiten Fächer 
geographischer Bezüge. Beispiele für mee­
resgeographische Problematik gibt es in 
großer Zahl, die hier nur angedeutet wer­
den konnten. Aber gerade die Meeresver­
schmutzung eignet sich sicher nicht nur 
wegen ihrer anthropogenen Ursachen und 
Aktualität neben Komplexen wie Fische­
reipolitik, Meeresbergbau oder Gezeiten­
energie für den modernen lernzielorien­
tierten Geographieunterricht besonders, da 
sich hierbei natur- und wirtschaftsgeogra­
phische Fragen im marinen Milieu durch­
dringen. Am Natur- und Wirtschaftsraum 
Ozean lassen sich oft überschaubare Ein­
sichten in geoökologische Prozesse und 
Probleme des Umweltschutzes oder Ein­
sichten in komplexe naturgeographische, 
politische und sozioökonomische Struktu­
ren in Regionen und deren Wandel erar­
beiten, wie sie als „Stufenbezogene Lern­
ziele“ etwa für die Klassen 9/10 der 
Sekundarstufe I formuliert wurden.
4.2 Grenzen im Meer 
Zwei Bereiche, die die weitere Inwertset­
zung mariner Räume in Zukunft maßgeb­
lich mitbestimmen werden, sind meeres­
technische Innovationen (Offshore-Tech- 
nik im Erdölbereich für Tiefen bis über 
1000 m, Manganknollenförderung) und
die sich auf eine 200 Seemeilen umfassen­
de Wirtschaftszone der Meeresanlieger 
hinbewegende Novellierung des Interna­
tionalen Seerechts.
Natürliche und politisch-hoheitliche 
Grenzen im Meer sollen im folgenden als 
wichtige meeresgeographische Fragen­
komplexe näher betrachtet werden: Die 
Abgrenzung natürlicher Meeresregionen 
und die politische Aufteilung eines großen 
Teils des Weltmeeres im Zuge der III. 
Seerechtskonferenz der Vereinten Natio­
nen sind bislang auch schon von der Geo­
graphie betont worden und lassen sich 
deshalb materialmäßig auch für den Unter­
richt didaktisch gut problematisieren.
4.2.1 Natürliche Grenzräume im Ozean und 
das Problem mariner Regionalisierung 
Der Meeresboden und die Meeresoberflä­
che sind als die ozeanische Hydrosphäre 
bestimmenden Grenzflächen nicht nur für 
den globalen Energie- und Wasserhaushalt 
entscheidend, sondern auch die wesentli­
chen Orte menschlicher wirtschaftlicher 
Aktivität (Meeresbergbau, Fischerei, See­
verkehr). Insbesondere gilt dieses für die 
Schnittlinie beider Grenzflächen, die Kü­
ste, die in ihrer geologisch bedingten heu­
tigen Konfiguration nicht nur besonderen 
morphologischen Prozessen unterliegt, 
sondern auch durch Hafen- und Verkehrs- 
gunst die Bewohner zu „meerestüchtigen 
oder meeresscheuen Völkern“ erziehen 
konnte, ohne daß hierbei einem Determi­
nismus gehuldigt werden sollte.
Der grenzenlose, offene Ozean scheint 
sich zunächst gegenüber terrestrischen 
Räumen jeder Grenzbildung zu widerset­
zen. Tatsächlich sind im Meer die Über­
gänge etwa der hydrographischen Parame­
ter weitaus fließender und verschieben 
sich zudem im Raum und in der Zeit, 
wenn es auch bisweilen („Kalter Wall“ an 
linker Golfstromflanke, Ozeanische Polar­
front, Stromdivergenzen, Pendeln der Ost­
seewasserfront in den dänischen Meeren­
gen je nach meteorologisch bedingtem 
Ein- und Ausstrom; thermohaline 
Sprungsschichten) zu deutlicheren Diskon­
tinuitäten an der Oberfläche und in der 
Tiefe kommt. Ozeanographen und Geogra­
phen haben sich bisher in zahlreichen 
methodischen Ansätzen um eine schlüssi­
ge ozeanische Raumgliederung bemüht 
und zogen hierbei bodenmorphologische 
oder mehr komplexere Kriterien wie das 
oberflächennahe, dreidimensionale hydro­
graphische Stromfeld oder den geographi­
schen Formenwandel zur Regionalisierung 
im Sinne einer „Speziellen Meereskunde“ 
heran. Der von Schott 1936 begründete 
und in seinen großen, unerreicht gebliebe-
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Meereslage und maritime Wirtschaftszonen der Länder der Erde
Küstenlinie und Landgrenzen
200 m-lsobathe (in außerpolarem 
Bereich Schelfgrenze)
200 Seemeilen- Wirtschaftszone 
(näherungsweise) und Anteil nach 
Äquidistanzprinzip der Küstenstaaten 
(ohne Europäisches Mittelmeer)
Schelfgebiete bis 200 m Tiefe 
Hohe See
Binnenstaaten (landlocked States)
Staaten ohne Anschluß an die Hohe See 
(sheif-iocked States)
Industrienationen und ihre maritimen Wirt­
schaftszonen mit mehr als 1500 Dollar Prokopf­
einkommen 1968 (ohne COMECON-Länder)
Meerlage und Anteil am Kontinentalsockel 
(bis ca. 3000 m Tiefe Fußzone bei Anstieg aus 
der Tiefsee mit Gefälle von mehr als 1:1000) 
Gunstindex=
Verhältnis von Meeresboden fläche in Quadrat­
seemeilen zu Küstenlänge in sm
Kategorie I 1 - 2 1  1 
Kategorie II 22 - 52 J 
Kategorie III53 - 94 ' 
Kategorie IV 95- 136 >
Kategorie V 136 ,
Ungunstlage
Gunstlage
Hauptschiffahrtswege (vereinfacht, abgestuft 
nach Verkehrsaufkommen)
• wichtige Seehäfen
wichtige Meerengen/unter 24 sm Breite
GB, F 200 sm um Inseln unter Hoheit von
Großbritannien, Frankreich, Norwegen u.a. 
(Regime umstritten)
TTPI Trust Territory Pacific Islands
nach: Office of the Geographer, Department of 
State, UN 1977, PRESCOTT1975 u.a.
Entwurf: G. Kortum
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nen klassischen Ozeanmonographien des 
Atlantiks (1912 und 1942) und des Indi­
schen und Stillen Ozeans (1935) verwirk­
lichte Versuch einer mehr auf syntheti­
schen Kriterien beruhenden Aufteilung 
der Ozeane in natürliche Regionen wurde 
von Paffen 1964 mit der Forderung nach 
einer chorologischen Betrachtung des 
Meeres weiterentwickelt. Vor dem Hinter­
grund neuer landschaftsökologischer Kon­
zeptionen und moderner Regionalisie­
rungsverfahren bedarf dieser Komplex 
heute angesichts großer über EDV verfüg­
barer Datenmengen eines erneuten Über­
denkens. Auch die Meereskunde würde 
einen solchen Ansatz sicher dankbar auf­
nehmen. Wie die oft wenig zufriedenstel­
lenden Karten etwa der FAO zeigen, 
besteht hierfür ein ausgesprochenes Be­
dürfnis.
4.2.2. Politische Geographie des Weltmee­
res und Seerechtskonferenz 
Die wichtigsten politischen Probleme der 
III. Seerechtskonferenz basieren in nicht 
geringem Umfang auf elementaren topo­
graphischen Lagebeziehungen der Staaten 
zum Meer (vgl. Abb. 7), seien sie nun 
Binnenstaaten, „shelf-locked States“ , Staa­
ten mit Winkelküsten, Staaten an engen 
Neben- und Mittelmeeren oder Archipel­
staaten wie die Philippinen und Indone­
sien. Quer durch die Machtblöcke und 
Staatengruppierungen in der UNO wird 
hierbei die jeweils nationale Interessenlage, 
auch der durch den schmalen und zudem 
wenig Erdöl oder -gas versprechenden 
Nordseesektor benachteiligten Bundesre­
publik Deutschland, bestimmt. Angesichts 
der herausragenden Bedeutung des Schelfs 
in der Nutzung von Bodenschätzen und 
fischereilicher Ressourcen kommt der bo­
denmorphologisch bestimmten Raumglie­
derung, so in der Festlandssockelkonven­
tion von 1958, eine besondere Rolle zu und 
hat zu langen Auseinandersetzungen über 
die Frage der Schelfabgrenzung zur Tiefsee 
geführt. Schon in der Konvention selbst 
war das Nutzungsrecht der Anlieger an die 
meerestechnische Erreichbarkeit geknüpft. 
Heute setzt man allgemein die Grenze des 
Kontinentalsockels mit seinen erdölhöffi­
gen Sedimenten bei rund 3000 m Tiefe 
und einem Gefälleanstieg von 1: 1000 aus 
der Tiefseeebene an. Die in Abb. 1 verwen­
deten Indizes für die Meereserschließung 
der nationalen Küstenlinien beruhen auf 
diesem Abgrenzungskriterium.
Der gesamte komplexe Seerechtsbe­
reich mit seinen teilweise in der Literatur 
schon bearbeiteten geographischen Impli­
kationen würde einen eigenständigen Bei­
trag rechtfertigen und kann hier nur in
groben Umrissen angesprochen werden. 
Die Konsequenzen für die zukünftige 
Meeresforschung und -nutzung sind heute 
noch nicht abzusehen. Die gegenwärtig 
noch gültige internationale Rechtspraxis 
der Hohen See mit ihren traditionellen 
Freiheiten des Verkehrs, der Fischerei, 
Forschung, des Kabel- und Pipelinelegens 
sowie des freien Überfliegens außerhalb 
der 3-Seemeilen-Hoheitsgewässer (in Zu­
kunft 12 sm) hat sich erst seit dem 17. Jh. 
(Hugo Grotius „mare liberum“) unter dem 
maßgeblichen Einfluß der an einem welt­
weiten Aktionsraum interessierten See­
mächte durchgesetzt. Danach ist das Meer 
als Gut aller (res communis) ohne feste 
Grenzen nicht besitzbar. Wie sehr das 
Weltmeer im Rahmen dieser Rechtsauffas­
sung zur „Quelle der Völkergröße“ (Ratzel 
1911), besonders der früh industrialisierten 
Mächte mit maritimen und kolonialen 
Interessen, wurde, hat Prescott in seiner 
politischen Geographie der Ozeane (1975) 
belegt. Die heutige Gegenbewegung be­
sonders der Staaten der Dritten Welt vor 
dem Forum der UNO knüpft dagegen mit 
der Beanspruchung von Hoheitsrechten 
über Meeresgebiete wieder an „mare clau- 
sum“ -Vorstellungen an, die es in der See­
geschichte besonders in früher Zeit oft 
gegeben hat. So hatte etwa die Seerepublik 
Venedig die Adria und die Seewege zu 
seinen ostmediterranen Handelsstütz­
punkten unter ihre Hoheit gestellt, ähnli­
ches beanspruchte Dänemark zeitweise für 
Teile der nordischen Meere.
Im Prinzip geht es bei der gegenwärti­
gen Auseinandersetzung über eine Neufas­
sung des Seerechts um eine Revision der 
1958 auf der I. Seerechtskonferenz von 
Genf noch unter dem Einfluß der westli­
chen Großmächte verabschiedeten Kon­
ventionen, die das Küstenmeer und die 
Anschlußzone, den Festlandssockel, die 
Hohe See und die Fischerei mit Schutzbe­
stimmungen für die lebenden Ressourcen 
des Meeres betrafen. Schon 1969 verkün­
dete die UNO im Rahmen der sich 
abzeichnenden technischen Realisierbar­
keit von Meeresbergbau ein Moratorium 
für die Förderung von Rohstoffen im offe­
nen Weltmeer bis zur Einsetzung einer 
kontrollierenden Internationalen Meeres­
behörde. Diese sollte durch ein Lizenzsy­
stem oder direkte unternehmerische Tätig­
keit einkommende Gewinne aus dem 
Meeresbergbau in der Tiefsee zur Entwick­
lung der Dritten Welt verwenden. 1970 
wurde der Ozeanboden und sein Unter­
grund zum „Common Heritage of Man- 
kind“ erklärt. Von einer bedeutenden Staa­
tengruppe und auch dem Generalsekretär 
der UNO wird das Neue Seerecht bewußt
als Hebel für eine neue gerechtere Welt­
wirtschaftsordnung eingesetzt, so daß von 
Anbeginn die Klämng und Neufassung 
der rechtlich-politischen Fragen belastet 
wurde. Die Interessen der verschiedenen 
Staatengruppen widersprechen sich noch 
sehr stark. Die bisher vorliegenden vorläu­
figen Konferenzzwischenergebnisse („in­
formal single negotiating texts“) und schon 
zahlreich vorliegende Dokumentationen 
der UNO werden in dieser Form in naher 
Zukunft kaum den Konsensus aller Natio­
nen finden können.
Die Konferenz hatte drei Unteraus­
schüsse eingesetzt, die sich mit dem Inter­
nationalen Meeresbodenregime (Sub-Com­
mittee I), der Definition, Abgrenzung und 
Nutzung der Territorialgewässer, der An­
schlußzone sowie den Durchfahrtsrechten 
bei rund 140 von der Ausdehnung der 
Territorialgewässer von 3 auf 12 sm betrof­
fenen und für den Seeverkehr teilweise 
sehr wichtigen Meeresstraßen beschäftig­
ten. Zu den Aufgaben des Sub-Committee 
II gehörte ferner die Behandlung von Kon­
tinentalschelf und exklusiver Wirtschafts­
zone, die Probleme der Binnenstaaten, 
„shelf-locked States“ und Archipelstaaten 
sowie die Diskussion von regionalen Son­
derregelungen für abgeschlossene Meeres­
gebiete (Ostsee, Mittelmeer, Rotes Meer, 
Persischer Golf u. a.). Ein dritter Unteraus­
schuß befaßte sich mit Fragen des marinen 
Umweltschutzes, der internationalen Mee­
resforschung und dem Technologietransfer 
in der Meeresnutzung an Länder der Drit­
ten Welt.
Wenn auch die Modalitäten im einzel­
nen noch unklar und umstritten sind, wird 
die politische Aufteilung eines erheblichen 
Anteils des Weltmeeres in den nächsten 
Jahren unausweichlich kommen („Territo­
rialisierung der Ozeane“). Nach Ausdeh­
nung der Territorialgewässer auf 12 sm 
werden 3-5 96 der Meeres fläche, durch die 
Wirtschaftszone weitere 36 96, die Archi­
pelregelung mit ihren inselumfassenden 
Basislinien 5-10 96 hoheitlich oder durch 
Nutzungsprivilegien beansprucht, so daß 
dem Common Heritage of Mankind einer 
Meeresbodenbehörde kaum noch die Hälf­
te des Weltmeeres zur Verfügung steht, 
wenn man mögliche Manipulationen in der 
Abgrenzung des Festlandssockels und der 
Basislinien in Rechnung zieht. Allein die 
200-sm-Wirtschaftszone betrifft 85 96 der 
gegenwärtig genutzten fischereilichen Res 
sourcen, über 60 96 der bisher bekannten 
Manganknollenvorkommen und nahezu 
die gesamte Offshore-Aktivität im Bereich 
der Förderung von Erdöl und Erdgas (vgl. 
Abb. 1 und Abb. 2).
Bei den  A useinandersetzungen der m .
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Seerechtskonferenz spielten kartographi­
sche Fragen und Mißverständnisse eine 
erhebliche Rolle. So wurde viel über die 
nicht flächentreuen Mercator-Entwürfe 
des Geographischen Büros des State 
Department diskutiert, die die Meeresflä­
chenanteile der Industrieländer viel zu 
groß erscheinen lassen. Die Auswirkungen 
der 200-sm-Wirtschaftszone läßt sich ver­
gleichbarer auf der flächentreuen Plani- 
sphäre von Hammer oder dem vermitteln­
den Entwurf von Winkel (so Abb. 1) dar­
stellen.
5 Gesellschaftliche Bedeutung 
des Meeres als curriculare
Zielvorgabe
5.1 Ein Unterrichtsvorschlag der Verein­
ten Nationen
In einem zum Tage der Vereinten Natio­
nen am 24. Oktober 1976 herausgegebenen 
und von K. Waldheim Unterzeichneten 
Faltblatt (1976 -  The Law of the Sea) 
werden speziell Lehrer und Schüler aller 
Nationen angesprochen, die Meere der 
Welt mit ihren alten Beziehungen zur 
Menschheit, die Erhaltung der lebenden 
Ressourcen und die gerechte Verteilung 
der mit modernen Technologien geförder­
ten Meeresbodenschätze der Tiefsee zum 
Wohle der ganzen Menschheit als Einstieg 
in die Behandlung der Aufgaben und 
Arbeit der UNO im Unterricht zu behan­
deln. Hierbei sollte die Seerechtsproblema­
tik im Mittelpunkt stehen.
In diesem auch einen Rückblick über 
die Entwicklung des Seerechts gebenden 
Faltblatt finden sich abschließend detail­
lierte und hier besonders interessierende 
didaktische Hinweise für die unterrichtli- 
che Umsetzung dieses Problemkomplexes, 
wobei auch die Geographie angesprochen 
wird. (To the Teacher: Suggestions for 
Teaching about the United Nations and 
the Sea.) Es kann nicht bezweifelt werden, 
daß gerade an diesem Beispiel des Welt­
meeres auch ein politisch-geographischer 
Unterricht im Rahmen moderner curricu- 
larer Zielsetzung und des allgemeinen 
staatsbürgerlich-politischen Bildungsauf­
trags durchgeführt werden kann. In dem 
UNO-Faltblatt wird in dem didaktischen 
Abschnitt bei der Motivations- und Pro- 
blemfmdungsphase („How to relate the 
UN and the Sea to the Student’s Lives“) 
unter anderem darauf verwiesen, daß man 
altersstufengemäß in einfacher Weise von 
den historischen und gegenwärtigen Bezie­
hungen des jeweils eigenen Landes zur See 
ausgehen könnte, um die divergierenden 
Meeresinteressen der Industrie- und Ent­
wicklungsländer in Bereichen der Verteidi­
gung, des Seehandels, der Offshore-Akti­
vitäten, der Meeresverschmutzung, Fi­
scherei, Erholung u. a. zu erarbeiten.
5.2 Die maritimen Belange der 
Bundesrepublik Deutschland
Überträgt man diesen Ansatz auf die Bun­
desrepublik Deutschland und ihre gewach­
senen Beziehungen zum Meer, so gehört 
sie mit ihren marinen Wirtschaftszonen in 
Nord- und Ostsee, die bei Winkelküsten in 
engen Nebenmeeren bald nach dem Mitab­
standsprinzip auf Nachbarn stoßen und die 
200-sm-Zone bei weitem nicht ausschöp­
fen, zu den 51 geographisch benachteilig­
ten Staaten (vgl. Abb. 1). Im internationa­
len Vergleich steht die Bundesrepublik 
Deutschland nach ihrem Festlandssockel­
anteil, der bereits am 20. Januar 1964 pro­
klamiert wurde, erst an 93. Stelle (DDR 
sogar an 109. Stelle). Als Schiffahrtsnation 
steht die Bundesrepublik Deutschland mit 
1975: 8,5 Mio. BRT und einem Anteil von 
nur 2,5 % an der Welthandelsflotte an 11. 
Stelle in der Weltrangfolge (DDR zum 
Vgl.: 1976 1,2 Mio. BRT). Die 10 bedeu­
tendsten Seehäfen wiesen 1975 einen See­
güterumschlag von 127 Mio. t auf (DDR: 
1976 14,9 Mio. t). Der Personalbestand der 
See- und Küstenschiffahrt betrug Anfang 
1976 31 558 Personen. Im gleichen Jahr 
erzielte die Fischereiflotte mit nur noch 66 
Fischdampfern (1970: 109), 512 Kuttern in 
der Nord- und 208 in der Ostsee an zusam­
men 13 232 Fangtagen eine Fangmenge 
von 425 831 1 im Wert von 436,8 Mio. DM. 
Wegen weltweiter Stagnation der mariti­
men Explorationstätigkeit konnte die deut­
sche meerestechnische Industrie bei einem 
Weltmarktvolumen von rund 50 Mrd. DM 
1976 knapp einen Anteil von 2 Mrd. DM 
halten.
Die Wirtschaftsvereinigung industrielle 
Meerestechnik e. V. rechnet für den Zeit­
raum von 1975-85 bei steigendem Bedarf 
von Offshore-Systemen und -Dienstlei­
stungen im Nordseebereich mit guten 
Chancen in einigen Anwendungsbereichen 
(Stahlbau, Werftindustrie, Maschinenbau, 
Rohrindustrie, Tauchtechnik und Inspek- 
tions-, Wartungs- und Reparaturarbeiten). 
Besonders interessant sind hierbei u. a. 
Spezialschiffbau, Meerwasserentsalzung, 
Tiefwassertechnologie, Tauchtechnik und 
Offshore-Erdgasverflüssigung. Die deut­
sche meerestechnische Industrie ist wie in 
anderen Ländern eine Wachstumsbranche, 
der gerade in schwachstrukturierten Kü­
stenräumen eine erhebliche beschäfti­
gungspolitische Bedeutung zukommen 
könnte. In ihrem Jahresbericht für 1976 
sagt etwa die Handelskammer Hamburg,
in deren Bereich nahezu 10 000 Arbeits­
plätze direkt von Meeresforschung oder 
-nutzung abhängen, bei der Entwicklung 
neuer mariner Technologien der norddeut­
schen Wirtschaft gute Entwicklungsmög­
lichkeiten voraus. Die Wirtschaft, die sich 
hiermit teilweise von ihrer Abhängigkeit 
von traditionellen Produktionsschwer­
punkten lösen könnte, sollte sich wieder 
stärker auf ihre traditionelle Meeresbezo- 
genheit besinnen. Branchen wie Maschi­
nenbau, Elektrotechnik, Optik, Baugewer­
be könnten neben Schiffbau, Reedereiwe­
sen von einem künftigen Tiefseegeschäft 
erheblich profitieren.
Bei einer Anhörung von Sachverständi­
gen aus Politik, Verwaltung und Verbän­
den zu Problemen der Seerechtskonferenz 
im Dezember 1977 vor dem Bundestag 
wurde übereinstimmend die Anwendung 
marktwirtschaftlicher Prinzipien auf und 
unter dem Meer gefordert. Dabei wurde 
von seiten des Bundesverbandes Deut­
scher Industrie und des Deutschen Indu­
strie- und' Handelstages das dirigistische 
Konzept einer Meeresbodenbehörde als für 
Industrieländer völlig indiskutabel zurück­
gewiesen. Die deutsche Schiffbauindustrie 
und die Reeder plädierten nachdrücklich 
für den Status quo der Schiffahrtsfreiheit 
in den 200-sm-Zonen der Küstenanrainer. 
Die Gewerkschaften weisen auf die Siche­
rung von Arbeitsplätzen in der Seewirt­
schaft hin, und der Verband deutscher 
Hochseefischereien befürchtet eine Exi­
stenzbedrohung der Hochseefangflotte, da 
nahezu 80 % ihrer Fänge vor den Küsten 
von „Drittländern“ außerhalb des EG- 
Meeres gefangen würden und eine Fernfi­
scherei außerhalb der 200-Meilen-Zone 
mit ihrem 80-96-Anteil von nutzbaren 
Fischbeständen unwirtschaftlich ist. Die 
Bundesmarine bedauerte, daß nach Aus­
dehnung der Küstengewässer auf 12 sm 
und Aufteilung der Ostsee in Wirtschafts­
sektoren „nicht der kleinste Zipfel Hohe 
See“ für militärische Übungen übrigbleibe. 
Insgesamt herrscht von deutscher Seite aus 
politischen und wirtschaftlichen Erwägun­
gen eine Ablehnung des Konventionsent­
wurfes zur Seerechtsneuordnung vor.
Hiermit wird im wesentlichen nur der 
Standpunkt der Bundesrepublik zur see­
rechtlichen Entwicklung und auch anderer 
Industrienationen aufgezeigt, dem die Ar­
gumentation und Interessenlage der Ent­
wicklungsländer gegenüberzustellen ist.
Die Bundesregierung trägt den mariti­
men Belangen von Wirtschaft und Gesell­
schaft in der Schwerpunktförderung des 
Bereichs Meerestechnik in zunehmendem 
Maße Rechnung. Im Gesamtprogramm 
1972-75 wurde die gesellschaftliche Be-
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deutung der Meeresforschung in prägnan­
ter Kürze wie folgt zusammengefaßt (S. 6):
Das Meer hat für viele gesellschaftliche 
Bereiche auch der Bundesrepublik 
Deutschland eine besondere Bedeutung:
O Die Reinhaltung des Meeres, der Kü­
stengewässer und Strände dient der Erhal­
tung des biologischen Gleichgewichts, so 
daß die Nahrungsquellen des Meeres 
genutzt werden können und diese Räume 
für die Erholung der Bevölkerung zur Ver­
fügung stehen;
O die Weltmeere spielen als Eiweiß-Quel­
le für die Ernährung der Menschheit eine 
zunehmende Rolle; deutsche Sachverstän­
dige können wichtige Beiträge leisten, die­
se Möglichkeiten zu erschließen und Tech­
niken für eine optimale Nutzung zu ent­
wickeln;
O mineralische Rohstoffe am Meeresbo­
den und in seinem Untergrund können im 
Hinblick auf die zukünftige Versorgung 
der deutschen Wirtschaft mit Metallen 
wirtschaftlich von Bedeutung werden; aus 
den Vorkommen von Erdöl und Erdgas in 
Schelfmeeren -  wie der Nordsee -  wird 
bereits ein beachtlicher Anteil des Weltbe­
darfs gedeckt;
O Festlandsküste und Inseln sind gegen 
Ufererosion und Sturmfluten zu schützen, 
die damit in Zusammenhang stehenden 
Seebaumaßnahmen gewinnen auch mit 
der vermehrten Nutzung des Küstengebie­
tes als Erholungsraum größere Bedeu­
tung;
O ein großer Teil des deutschen Im- und 
Exports wird auf dem Seewege durchge­
führt; der wachsende Seeverkehr und die 
stark zunehmenden Schiffsgrößen erfor­
dern den Neubau oder die Erweiterung 
von Häfen sowie Verbreiterung und Ver­
tiefung der Schiffahrtswege im Küstenbe­
reich.
Zwar sind die Küsten der Bundesrepu­
blik Deutschland relativ begrenzt, jedoch 
liegt die Nutzung des Meeres im wichtigen 
Interesse eines großen Teils der deutschen 
Wirtschaft. Für die Zukunftssicherung 
einer Industrienation wie der Bundesrepu­
blik Deutschland ist es wesentlich, an der 
Vermehrung unserer Kenntnis über das 
Meer mitzuarbeiten und dieses Wissen 
auch für andere Länder verfügbar zu 
machen. Auf diese Weise können wir 
unserer Verantwortung für die Zukunft 
der Menschheit entsprechen.
Die vielseitige Bedeutung des Meeres 
für die menschliche Gesellschaft in unse­
rer Zeit bedingt zahlreiche Aufgaben für 
seine Erforschung und für die Entwick­
lung der Technik zu seiner optimalen Nut­
zung. Neue Erkenntnisse über das Meer 
vermögen nicht nur unser Weltbild zu
vertiefen, sondern auch zu einer ‘sorgfälti­
gen Erhaltung der marinen Umwelt unter 
angemessener Verwendung seiner Schätze 
beizutragen. Die maritimen Belange der 
Bundesrepublik Deutschland erfordern 
eine Beteiligung an der international 
betriebenen Meeresforschung unter Bil­
dung von Schwerpunkten.
Die Meeresforschung in Deutschland 
hat eine lange Tradition; sie nimmt im 
weltweiten Vergleich in der Gruppe der 
führenden Länder auch heute einen guten 
Platz ein. Mit dem zweiten Gesamtpro­
gramm für Meeresforschung und Meeres­
technik sollen Wege gewiesen werden, die 
Chancen für Forschung und Entwicklung 
noch wirkungsvoller und zielstrebiger 
wahrzunehmen.
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